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Das Konkordat. 


Der geheimnisvolle Text des Konkordats 
der polniſchen Regierung mit Rom wurde 
nunmehr bekanntgegeben. Wir wollen im 
Nachſtehenden die einzelnen Artikel desſelben 
in gekürzter Form anführen: 

Art. 1. Die katholiſche Kirche wird in 
der Republik Polen volle Freiheit genießen. 
air 2 
die Gläubigen werden frei und direkt mit der 
apoſtoliſchen Reſidenz verkehren. In Aus- 
führung ihrer Funktionen werden die Biſchöfe 
frei und direkt mit der Geiſtlichkeit und den 


Gläubigen verkehren und ihre Anordnungen, 
Befehle und Hirtenbriefe veröffentlichen. 


Art. 3. Zur Aufrechterhaltung freund- 
ſchaftlicher Beziehungen wird in Polen ein 


apoſtoliſcher Nuntius und bei der apoſtoliſchen 


Reſidenz ein polniſcher Botſchafter reſidieren. 
Die Rechte des Nuntius beziehen ſich auch auf 
den Freiſtaat Danzig. 

Art. 4, Die Zivilbehörden haben bei der 


Ausführung der Anordnungen und Dekrete 


den Kirchenbehörden Hilfe zu leiſten: a) bei 
irgendwelchen Beſtrafungen der Geiſtlichen, 


bühren, e) in allen anderen vom Geſetz vor- 
geſehenen Fällen. 

Art. 5. Die Geiſtlichkeit wird bei der 
Ausführung ihres Amtes den Rechtsſchutz in 


Geiſtliche, Mönche, Schüler 
der Seminare uſw. unterliegen der Militär⸗ 
pflicht nicht. Im Kriegsfalle werden die Geiſt⸗ 
lichen ihr geiſtliches Amt ausführen, während 
die anderen Mitglieder der Geiſtlichkeit beim 


ſanitären Dienſt beſchäftigt werden. 


Die Unantaſtbarkeit der Kirchen, 
Kapellen und Friedhöſe wird garantiert. 


Art. 6. 


Art. 7. Die Militärperſonen der Repu⸗ 
blil werden alle Auszeichnungen genießen, die 


die apoſtoliſche Reſidenz entſprechend dem ka— 


noniſchen Recht den Militärs erteilt. 
Boden, 


des dritten Mai werden die Geiſtlichen Titur- 


Art. 8. An den Sonntagen und am Tage 


giſche Andachten für das Wohlergehen der 
Republik und ihres Präſidenten abhalten. 


Art 9. Kein Teil der Republik Polen 


wird von einem Biſchof abhängig ſein, der 


ſeinen Sitz außerhalb der Grenzen des Staates 
haben würde. Die Kirchenhierarchie wird in 
fünf kirchliche Provinzen eingeteilt ſein, in die 
Warſchauer, Wilnaer, Lemberger und Krakauer 
mit je einem Erzbiſchof an der Spitze. 


Art. 10. Die Inneneinrichtung der Kirche 


gehört zur Kompetenz der ⸗Kirchenbehörden, 
die ſich bei Geldausgaben mit dem Staats- 


ſchatz verſtändigen wird. 
Art. 11. Die Wahl der Erzbifchöfe und 


Biſchöfe gehört zur Heiligen Reſidenz. Seine 


Heiligkeit iſt damit einverſtanden, daß vor der 
Wahl der Staatspräſident befragt wird, ob er 


gegen die betreffenden Perſonen keine Ein⸗ 


wände politiſcher Natur hat. 

Art. 12. Vor der Uebernahme ihres Am- 
tes werden die höheren Geiſtlichen zu Händen 
des Staatspräſidenten folgenden Eid ablegen; 


Erſcheint 5 mal wöchentlich: Dienstags, donnerstags und Sonn» 
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Die Biſchöfe, die Geiſtlichkeit und 


behörden aus. 
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3. Jahrg. 


Für das Ausland 


Stan. Grabjki Rultusminiſter? 


In Anerkennung feiner Verdienfte um das Konkoroͤat. 


In der letzten Sitzung des Miniſterrats wurde 
beſchloſſen, Prof. Staniſlaw Grabſki das Kultusmini⸗ 
ſterium zu übergeben. die Ernennung ſoll gleich nach 
der Ratifizierung des Konkordats durch den Sejm 


| erfolgen, Die Linksparteien haben im letzten Nugen⸗ 


blick die: Kandidatur des Herrn Sliwinſki vor⸗ 
geſchlagen. 

Die Rechtspreſſe aller Schattierungen iſt über die 
„großen Erfolge” des Herrn Staniſlaw Grabſki des 
Lobes voll. Die Rechten ſehen in dem Konkordat einen 
Erfolg, während ſich die linken Parteien mit aller Ent» 
ſchiedenheit gegen die Monopole wenden, die der 
katholiſchen Kirche in dem Konkordat zugeſprochen werden. 

Wir haben in unſerem Leitartikel am Sonntag 
auf die Gefahren gufmerkſam gemacht, oͤie oͤem Staate 
und der Bürgerſchaft aus dem Konkordat erſtehen 


werden. der heutige Leitaufſatz gibt den Leſern die 


Möglichkeit, die Beſtimmungen genau kennen zu lernen. 
Der Staat wird mit neuen großen Laſten und Aus: 
gaben überhäuft, die die Bürgerſchaft aller Bekennt⸗ 
niſſe aufbringen muß. 

Für die P. p. S. und die „Wyzwolenie! erfteht 
oͤurch das Konkordat und den Beſchluß der Ueber— 


tragung des Kultusminiſteriums an Staniſlaw Grabſki 
Dieſe beiden Parteien haben bis 


eine ſchwere Lage. 
ſetzt, wenn auch nicht offiziell, das Grabſkikabinett 
unterſtützt. Für diefe Unterſtützung forderten fie die 


— . ::: —— — — 


„Ich ſchwöre vor Gott und dem heiligen Evangelium und 
verſpreche, wie oͤſes dem Bifchof geziemt, der Republik Polen 
die Treue zu halten. Ich ſchwöre und verſpreche, daß ich mit 

voller Lopalltät die Regierung achten werde, „die von der 
Konſtitution berufen wurde und daß ich bewirken werde, daß 
auch meine Geiſtlichkelt die Regierung achten wird. Ich ſchwöre 
und verspreche, daß ich an keiner Verſtändigung oder an irgend⸗ 
welchen Beratungen teilnehmen werde, die dem Staate oder 
der öffentlichen Ordnung Schaden bringen könnten. Ich werde 
meiner Geiſtlichkeit die Beteiligung an ſolchen Unternehmungen 
verbieten. Um das Staatsintereſſe beforgt, werde ich bemüht 
fein, von ihm alle Gefahren abzuwenden, von denen ich 


wiſſen würde.“ 


Art. 13. In allen öffentlichen Schulen 
mit Ausnahme der höheren iſt der Religions- 
unterricht Pflicht. Religionslehrer werden von 
den Schulbehörden berufen, jedoch aus der 
Reihe derjenigen, die vom Biſchof zur Ertei⸗ 
lung dieſes Unterrichts bevollmächtigt wurden. 
Die Aufſicht über den Unterricht in bezug auf 
ſeinen Inhalt und Moral üben die Kirchen- 
Der Biſchof kann die Bevoll⸗ 
mächtigungen zurückziehen. Dasſelbe gilt für 
die Profeſſoren, Aſſiſtenten und Dozenten der 
theologiſchen Abteilungen der Univerſitäten. 
In allen Diözeſen wird die katholiſche Kirche 


geiſtliche Seminarien beſitzen, die ſie leiten 


und für die ſie Lehrer ernennen wird. 

Art. 14. Kirchengüter können ohne Ge 
nehmigung der Kirchenbehörde nicht Gegen⸗ 
ſtand einer Rechtsakte bilden, die ihre Beftim- 
mung ändert, mit Ausnahme der Enteignungen 
für Wege- oder Verkehrsbau. In jeder Diö⸗ 
zeſe wird eine vom Biſchof ernannte Kom- 


Beſetzung des Kultusminiſteriums durch Sliwinſki, um 
den Uebergriffen diefes Miniſteriums auch den Minder⸗ 
heiten gegenüber Einhalt zu tun. Und nun wird der 
Kampf gegen diefe zwei Parteien durch die Favoriſie⸗ 
rung des Bruders des Premiers aufgenommen. Der 
p. p. S. und der „Wyzwolenie“ bleibt nichts weiter 


übrig, als die Front zu ändern und ſich gegen Grabſki 


und ſomit gegen das Kabinett zu erklären. 


Was iſt dann die Folge? hat ſich die Rechte 
durch das Konkordat und das Kultusminiſterium ver⸗ 
ſöhnen laſſen? Wird fie jetzt gegen die linken Parteien 
Mladyflam Grabſki halten wollen? Möglich iſt bei un⸗ 
ſerem Parlament auch dieſe Kombination, da ein 
Minifterfeffel oft zum Umfall der Partei führt. 


Oder hat Grabſki die Abſicht, auch die linken 
parteien zu befriedigen? Es verlautet, daß er den 
Handels miniſter Kiedron, feinen Schwager, verabſchieden 
will, um das Kabinett nicht zu ſehr familiär zu geſtalten. 
Ein Seſſel iſt dann wieder frei. doch anderſeits iſt es 
wiederum ein Unding, ein Handels- und Kultusmini⸗ 
ſterium durch einen Anhänger der linken Parteien 
zu beſetzen. Men 
die nächſten Tage werden eine ganze Reihe 
Ueberraſchungen bringen. Premier Grabſki will durch 
neue Truppenverſchiebungen eine Neubelebung feines 
Kabinetts bewirken. 


Art. 15. Die Geiſtlichen, ihre Güter unter ⸗ 
liegen derſelben Beſteuerung wie die Bürger 
der Republik. Ausgenommen ſind jedoch alle 
Gebäude uſw., die kirchlichen oder religiöſen 
Zwecken dienen. ee 

Art. 16 beſpricht die Rechtsvorſchriften 
für die Geiſtlichkeit beim Kauf und Verkauf 
von Immobilien. 1 1 7 * 

Art. 17 regelt den Beſitz von Friedhöfen 
durch die Gemeinden. 9 22 

Art. 18. Geiſtliche und Gläubige, die ſich 
außerhalb ihrer Diözeſen befinden, unterliegen 
den örtlichen Biſchöfen entſprechend den Vor⸗ 
ſchriften des kanoniſchen Rechtes. 

Art. 19 regelt die Uebertragung von 
Aemtern, Funktionen und Benefitien gemäß 
dem kanoniſchen Recht. f d 

Art. 20. Falls die Behörden der Repu- 
blik gegen einen Geiſtlichen Vorwürfe ſeiner 
Tätigkeit wegen erheben werden, ſo ſtellt der 
kompetente Miniſter dies dem Biſchof vor, der 
zuſammen mit dem Miniſter im Laufe von 
drei Monaten eine diesbezügliche Verordnung 
erlaſſen wird. Im Streitfalle wird eine Kom- 
miſſion beſtehend aus 2 Geiſtlichen und 2 
Staatsbeamten entſcheiden. e 
Art. 21. Das Patronatsrecht, ſowohl das 


ſtaatliche wie private, bleibt bis zur Zeit eines 


neuen Abkommens in Kraft. Re 

Art. 22. Für den Fall, daß ein Geiſtlicher 
eines Verbrechens wegen vor den weltlichen Gerich⸗ 
ten angeklagt iſt, müſſen dem Biſchof die betreffen⸗ 


miſſion gebildet, die im Einverſtändnis mit den Akte überwieſen werden, zuſammen mit einem 


dem kompetenten Miniſter den Schutz der 
Altertümer, Kunſtwerke, Archivdokumente und 
Handſchriften übernimmt, die hiſtoriſchen oder 


künſtleriſchen Wert beſitzen. 


motivierten Urteil. Bei Verhaftungen oder Gefan⸗ 
genhaltung müſſen Rückſichten angewendet werden, 
die dem geiſtlichen Stande entſprechen. Gefäng⸗ 


nisſtrafen müſſen die Geiſtlichen in, beſonderen 


2 


Loder n Sr 


Zellen verbüßen. Bei gerichtlicher Aburteilung 
verbüßen die Geiſtlichen die Strafen im Kloſter 
oder anderen ſpeziellen Räumen. 


Art. 23. Die Sprache für Gottes dienſte ſetzt 
der Biſchof feſt. 
Art. 24. Die Republik Polen anerkennt alle 


Beſitzrechte der kirchlich -rechtlichen Perſonen. Die 
Frage der Kirchengüter, der die Kirche durch Ruß— 
land, Oeſterreich oder Preußen verluſtig gegangen 
iſt und die ſich gegenwärtig in polniſchem Beſitz 
befinden, wird durch beſonderen Vertrag geregelt. 
Bis zu dieſer Zeit zahlt der Staat Pachtzins in 
derſelben Höhe, wie ihn früher die anderen Staa: 
ten gezahlt haben. Falls eine Parzellierung ex: 
folgt, erhält jedes Bistum und jedes Seminar 
180 Hektar Land, jede Probſtei 15 bis 30 Heltar. 
Mit einer Parzellierung der Kirchengüter erklärt 
ſich die apoſtoliſche Reſidenz einverſtanden, doch 
müſſen die vorgenannten Landſtrecken bei den Bis- 
tümern, Probſteien, Seminarien verbleiben. 

Art. 25 erklärt die vorherigen Beſtimmungen 
mit dem Tage der Inkrafttretung dieſes Kontor: 
dats für ungültig. 

Art. 26 ſetzt den Termin zur Einteilung des 
Landes in Diözeſen drei Monate nach der Unter: 


zeichnung 5 Konkordats feſt. 


Art. 27. Das Konkordat tritt zwei Monate 


nach Austausch der Ratifikationsurkunden in Kraft.“ 


Dem Konkordat iſt ein Anhang beigelegt, der 
die Gehälter normiert. Danach ſollen aus der 
Staatskaſſe monatlich beziehen: die Kardinäle 
2500 Punkte“) und 800 Gulden zum Unterhalt 
der Kapelane uſw. Die Erzbiſchöfe 2000 Punkte 
und 600 Gulden, die Biſchöfe der Diözeſen 1700 
Punkte und 600 Gulden, Hilfsbiſchöfe 1250 
Punkte, Pröbſte 270 Punkte, Profeſſoren der Se— 
minarien 600, Schüler der Seminare 125. Die 


jährliche Emeritalſumme beträgt 383 413 Gulden, 


die Gehälter für Kathedralchöre 63 294 Gulden, 
die Adminiſtrationskoſten 750 940 Gulden, die 
jährliche Unterſtützung für kirchliche Anſtalten 
20 900 Gulden, der jährliche Baufond 1016000 
Gulden, kleine Aus gaben 45 500 Gulden. Die 
Geſamtſummen zahlt der Finanzminiſter an die 
Diözeſen aus. Wenn ſich die materielle Lage des 
beh. gebeſſert haben wird, werden die Gehälter 
erhöht 


Ein Erpoſe Ko Korfantys. 


Er fühlt ſich bereits als Grabſtis Nachfolger. 


In der Budgetkommiſſion hat Korfant 
große Kede gehalten, in der er ſich mit dem Finanz- 
minifterium und dem Minifterium für Handel 
und Induſtrie e Mach einer Der- 
beugung an die Adreſſe der Arbeiter, deren Ar- 
beitsleiſtungen er lobend nee ſprach Korfanty 
über die amerikaniſche Anleihe ſowie über die 
Handels verträge. Von der Anleihe verſpricht er 
ſich ſehr wenig, denn fie ſei viel zu klein, um irgend 
einen belebenden Einfluß auf unſer Wietſchaftsleben 
auszuüben. Die Derarmung ſchreite vorwärts. Der 
. Markt ſei nicht ee Die 

Ausfuhr ins Ausland ſei ſehr ering. Schuld daran 
feien die hohen Produktions koſten, die auf die über- 
mäßig hohen Steuern zurückzuführen ſind ſowie das 

len von Handelsverträgen mit Deutſch land 
und der Tichechel. Es ſei wohl wahr, daß wir in 
der letzten Seit eine ganze Reihe von Handelsver⸗ 
frägen abaeichiofjen haben. Sie find jedoch alle von 
ger inger Bedeutung: „Sch würde fie alle mit 

1 gate 1 „für einen Handels vertrag 
mit Deutſch nd und der Tſchechei abge- 
ben“. Ohne ee mit Deutſchland und 
der Tſchechei Eönne beine Rede von einer rationellen 
Ausfuhr ſein. 

KRKorfanty führte weiter aus: „Ich habe heule 
in einem offiziellen Bericht des Finanzminiſteriums 
peieien, daß die jungen Beamten feſtgeſtellt haben, 
daß der Schreiber der Artibel gegen die Finanz- 
polifik der 5 in Gberſchleſien ein Feind des 
Staates iſt. erkläre at daß ich der Autor 
dieſer Anke bin. Ich will auf die Vorwürfe nicht 


leine 


eingehen, denn ich habe bereits vor 30 Jahren für 


die Freiheit Polens gekämpft. Damals aber fruge 

LEER jungen n noch das ae i den 
3ä Auch die Angriffe der N. wies 
Korfaniy nicht ohne“ Geſchick zurück. Danach habe 
er den VDorſitßz in der Verwaltung des Sbarboferm 
nur auf Drängen der Regierung angenommen, die 
an der Spitze dieſes Unternehmens beinen Deut- 
ſchen ſehen wollte. 


) Ein Punkt — 47 Groſchen. 


herabzuſetzen. 


Korfanty hat ſich Fut dieſem Expoſe ſchon ganz 
als der Mann der Sukunft gefühlt. Seine Be- 
ſtrebungen, Grabſbis Nachfolger zu werden, ſucht er 
durch die Angriffe gegen Grabſbis Dirtſchafts- und 
Steuerpolitib zu unterſtützen. Natürlich hofft er auch 
auf die Hilfe des Kapitals. Wie es auch ſein mag, 
jo iſt doch nicht zu verbennen, daß Korfanty nicht 
ohne Derjtändnis für die Bedürfniſſe der Virtſchaft 
iſt. Das warme Eintreten für die Erſchließung von 
neuen Abſatzmärbten ſowie für die Schaffung von 
Handelsverträgen mit Deutſchland und der Tſchechei 
zeigen, daß er gerade in e auf das Geſchäft nicht 
von der Borniertheit befallen iſt, wie ſeine poli- 
fiichen Freunde. 


Smulſbi fühlt ich ſich getroffen. 


In der letzten Sitzung des Miniſterrats wurde über 
die Anordnung des Innenminiſters betreffend die Ab» 
geordnetenverſammlungen in den Dftgebieten geſprochen. 
Nachdem Vizeminiſter Thugutt die Verordnung als un: 
möglich hinſtellte, erklärte Innenminiſter Ratajlki, daß die 
Anmeldung der Verſammlung gleichbedeutend mit ihrer 
Genehmigung ſei und daß eine entſprechende Erklärung 
erfolgt. Bizeminifter Smulſkt war anderer Meinung 
Er will durchſetſen, daß auch Abſagen erfolgen können. 
Das Reſultat war, daß Smulſtt demſſſtonſeren will. 


N 
Sejm. 

In der donnerstagſſtzung kam eine Novelle zum Bodenteform» 
geſetz zur Sprache, die von der Regierung eingebracht wurde, 
Gegen die Novelle erklärten ſich die linken Parteien, während die 
Rechten die Ueberweſſung des projektes an die Kommiffion be⸗ 
antragten, um fie entſprechend zu bearbeiten, In der Abſtimmung 
ging der Antrag der Rechten durch. 


Verſicherung der Beamtenſchaft gegen Arbeitsloſigkeit. 


Abg. Puchalfti referierte hierauf über die Versicherung der 
Bürobeamten gegen Arbeitslosigkeit. Es wurde eine Entſchließung 
angenommen, wonach die Regierung aufgefordert wird, im Laufe 
eines Monats ein dlesbezügliches Geſetzesproſekt einzubringen. Nach 
dieſem Beſchluß wurde ein ähnlicher angenommen, der die Beamten 
der ſtaatlichen und Selbſtverwaltungsfabriken betrifft. 


25⸗ Millionenkredit für die Lanoͤwirtſchaft. 


die Bauernabgeorönefen ſtellten den Antrag, der Landwirt⸗ 
Schaft eine Anleihe von 25 Millionen Zloty zum Hnkauf von Frühſahrs⸗ 
faatgut zu erteilen. die Kredite follen unter diejenigen Landwirte 
verteilt werden, die kein Saatgut befiken. der Antrog wurde 
angenommen, 

Nächſte Sitzung Dienstag, 


Gegen die polizei. 
Debatten in der Budgetkommiſſion des Seim. 
Während der Ausſprache über das Budget der 
Polizei ſtempelte Abg. Wyrzykowfki (Wyzwolenie) in ſehr 
ſcharfen Worten die Methoden unſerer Polizeibehörden. 
Der Redner behauptete, daß unſere Sticherheitsbehörden, 
anſtatt die Bürgerſchaft vom falſchen Wege abzubringen, 
oft nur darauf warten, die irrenden und leichtſinnigen 
Menſchen mit Triumph zu faſſen und in Ketten zu legen. 
Nicht ſelten ſind die Fälle, wo man die Unſchuldigen durch 
Torturen zu Ausſagen zwingt. Zum Schluß ſtellt der 
Redner den Antrag, das Budget der Polizei um 30 % 
Der Antrag wurde abgelehnt, da nur die 
„Wyzwolenie“ für ihn ſtimmte. f 
Hierauf ſtellte Abg. Paczek (P. P. S.) einen Demon⸗ 
ſtrationsantrag auf Streichung von 100 Zloty vom Bub: 
get. Abg. Koscialkowſki (Wyzwolenie) warf der P. P. S. 
vor, ſich mit Demonſtrationen zu unterhalten, die zu leinem 
Ergebnis führen. Schließlich wurde auch der Antrag der 
„P. S., für den auch die „Wyzwolenie“ ſtimmte, abge⸗ 
lehnt. Das Budget wurde in der Faſſung der Regierung 
angenommen. 


Polens Außenpolitik. 


In der Sejmkommiffion für Fragen der 2975006 
politib iſt die Debatte über das leßte Expoſe 
des Außenminiſters Söhrzynſbi eros worden. 
Bemerkenswert war die Rede des Dertreters 
des Nafionalen Dolbsverbandes und die Stronſbis. 
Abg. Kozichi fragte den Außenminifter, ob 
Schritte unternommen wurden, um den Welt- 
frieden zu garantieren. Der Genfer Sicherheitspabt 
iſt wegen der Haltung Englands problematiſch ge- 
worden. Polen muß ſich vergegenwärtigen, daß die 
Sicherheit am Rhein nicht genügt, aa der nächte 
Krieg wird ein Krieg um die Weichſel ſein. 
Auch das Derhältnie zu Rußland iſt vernachläſſigt 
worden. Man darf die beſtehenden Schwierigbeiten 
nicht vermehren. 


Abg. Sfeonjli wies darauf hin, daß ein Bünd- 
nis mit den Baltenſtagten ein Verhängnis für Polen 
jein würde, denn dieſes Bündnis würde ſich offen 
gegen Sſowjetrußland kehren. Mit der Regierung 
der Sſowjets aber müſſe Polen zu einer Derftändi- 
dung gelangen. Polen müſſe die Regierung der 
Sſowjets von der 3. Internationale unterſcheiden, 
gegen deren umſtürzleriſche Arbeit Polen unbedingt 
ankämpfen müſſe. den Danzig forderte nafürlich 
Stronſbi die Anwendung der Re der ſtarken 
Fauſt. Auch müſſe Polen mit Aufmerbſambeſt die 


Mr. 23. 


Entwichlung im Dölberbund beobachten. Der Bei- 
tritt Deutſchlands ſtehe bevor. Dieſer Beitritt aber 
erfordert auch eine Stimme Polens im Kat. 


Dr. Marx Glück und Ende. 


Der frühere Reichskanzler Dr. Wilhelm Marx gab 
im preußiſchen Landtag die offizielle Regierungserklärung 
ab, In ſeiner warmherzigen, aber ſchmuckloſen Art ver⸗ 
ſicherte er, daß er nicht ein ins einzelne gehende Regie: 
rungs programm vortragen, ſondern nur einige Richtlinien 
der Abſichten des neuen Miniſteriums geben werde. 

Nur als ſolche „Richtlinien“ ſind denn auch die Worte 
des neuen Miniſterpräſidenten in Wirklichkeit zu deuten. 
Lag für die Sozialdemokratie ſchon bei den alten Koali⸗ 
tionsregierungen die Notwendigkeit vor, ſcharf zu trennen 
zwiſchen den eigenen programmatiſchen Forderungen und 
den Möglichkeiten, die ſich in einer Regierungskoalition 
normalerweiſe verwirklichen laſſen können, jo gilt das in 
verſtärktem Maße für die Regierung Marx, bei der die 
Sozialdemokratie offiziell nicht anders vertreten iſt als 
durch den Innen miniſter Severing, der zudem noch nur 
als „Fachminiſter“, wenn auch unter Billigung der Fral⸗ 
tion hinzugezogen ift. Die Tatſache, daß das neue Mi⸗ 
niſterium ſich im weſentlichen aus Anhängern des Zentrums 
und der Demokratiſchen Partei zuſammenſetzt und dadurch 
der persönliche Einfluß mehrerer ſozialdemokratiſcher Mi⸗ 
niſter ausgeſchaltet wurde, bringt es mit ſich, daß die jetzige 
Regierungserklärung ſehr weſentlich anders nuanciert iſt, 
als ſie etwa von einer Regierung Braun gefaßt wor⸗ 
den wäre. 

Die Sozialdemokratie gewährt der neuen Regierung 
ihre Unterſtützung, obſchon fie ihren eigenen MWünſchen 
durchaus nicht entſpricht. Sie tut es, weil der Anſturm 
der Reaktionäre auch Preußen zum Tummelplatz der 
Bürgerblodpolititer zu machen beabſichtigt. Gegenüber 
dieſen maßlos geſteigerten Anſprüchen der Rechtsparteien 
it die Abwehrfront aller ſich zur Republik bekennenden 
Parteien notwendig, auch wenn ſie in ihrem Urteil über 
notwendige Maßnahmen auseinandergehen. 

Der Redner der Sozlaldemo kratie hat bereits darauf 
hingewieſen, daß die allgemein gehaltene Wendung 
vom „Schutz und Förderung der Landwirtſchaft“ nicht 
etwa zur Propaganda für land wirtſchaftliche Schutzzölle 
ausgelegt werden darf. Das gleiche gilt von der Kultur 
politik. Wenn der Zentrumsmann Marr die Notwendig⸗ 
keit der chriſtlichen Schule betont, und nach dem Wortlaut 
ſeiner Erklärung, ſogar davon ſpricht, daß die „Notlöſung 
der ſogenannten weltlichen Sammelllaſſen möglichſt bald 
durch das Reichsſchulgeſetz eine einwandfreie chriſilſche 
Grundlage erhalten“ müſſe, jo kann das ſelbſtverſtändlich 
nicht bedeuten, daß die weltlichen Klaſſen wieder zugunſten 
der religiöſen Schulen beſeitigt werden. 

Anders verhielten ſich die Redner der Deutſch.⸗ 
nationalen, der Deutſchen Volks partei und der Kommu- 
niſten. Ste attackierten in außerordentlich heftiger Meile 
die neue Regierung. Die Abſtimmung brachte das Ver⸗ 
hängnis. Mit 221 gegen 218 Stimmen wurde Dr. Marx 
das Mißtrauen ausgeſprochen. Selbſtverſtändlich 15 
ih Marx ſofort bereit, zurückzutreten. 


Dieſes Verhalten der Nationaliſten und 5 


niſten ſtürzt Preußen in eine neue Kriſe, die langwierig 
und ernſt zu werden droht. Obwohl die Sozialdemokraten 
nur durch einen Miniſter vertreten wären, hatten ſie dem 
Ernſt bes Augenblicks Rechnung getragen und für Marx 


geſtimmt. Die Schuld für das, was jetzt in Preußen 
kommen wird, tragen alſo die eee 
Kommuniſten. ; 


Rumänifche Reproffalien gegen 
Deutſchland. | 


Der Bukarefter „Adeverul“ veröffentlicht in 
einer ſeiner letzen Nummern eine Verordnung des 
rumäniſchen Finanzminifters, in der alle Behörden 


aufgefordert werden, ihre geichäftlichen Beziehungen 


und Verhandlungen N deutſch Ei Staatsbürgern 
oder Vertretern des deutſchen Staates abzubre- 
chen. Die Schiffe, die krumäniſchese Oel nach 
Deutſchland bringen ſollten, ſind zurückberufen wor⸗ 
den. In Bubareſter politiſchen Kreiſen verlauket, 
daß die rumänische Regierung den deutſchen Ge. 
ſandten verſtändigt habe, daß, ſobald die deutſche 
Antwortnote nicht zufriedenſtellend ſej. das Ber- 


mögen der Deutſchen in Rumänien verſteſgert werde 


und der Anteil deutſcher Staatsbürger an rumäni⸗ 
ſchen n zugunſten des ür hence 
Staates beſchlagnahmt würde. Die „Deutſche 
Tages poſt“ in Herrmannſtadt und die „Deutſche 
Tagespost“ in Czernowitz find beſchlagnahmt worden. 
weil fie Angriffe gegen die rumänische Kegjerun, 
wegen des Wirfichaffslrieges gegen Deufichlan 
gerichtet haben. 


Dölberbund und Abe 5 


Die Vertreter der zehn Mitglieder des Dol- 
berbundsrats in der Derbindungsbommiſſion für die 
W beſchloſſen, ein Unterkomifee einzusetzen, 

das ſich mit einer Anfrage an alle Regierungen 
wenden wird, in welcher Weiſe fie eine ſtaatliche 
Kontrolle der Rüftungsindufteie bereits vornehmen 
oder ob fie eine ſolche e in ihre Geſetz. 


=.“ 


rr 


| 


ſtehen läßt. 


geforderten 


ſerenz ſtatt. 
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gebung einzufügen beabſichtigen, beziehungsweise 
welche Schwierigkeifen einer ſolchen Kontrolle bei 
ihnen entgegenſtehen. Die Mitglieder des zu wäh- 
lenden Anterkomitees ſollen den techniſchen Organen 
des Völkerbundes entnommen werden. Der Be- 
ſchluß des Rats bomitees ſtellt ſich alſo als ein 
Kompromiß zwiſchen dem von England, Belgien, 
Italien und Schweden vertretenen Standpunkt und 
dem Standpunbt der übrigen Ratsmitglieder dar. 


Der japanifch-amerikanifche 
Krieg unvermeidlich? 


Der ameribaniſche Admiral Fisbe erblärte in 
einer Anterredung, daß ein Krieg zwiſchen Japan 
und den Vereinigten Staaten als bevorſtehend an- 
besehen werden müſſe. Der Wettbewerb zwiſchen 
eiden Ländern ſei jo groß, daß dieſer Krieg un⸗ 
ausbleiblich jei. „Weſtminſter Gazette“ ver- 
öffentlicht eine Unterredung mit einem hervorragenden 
japaniſchen Politiber, der erklärte, daß Amerika 
gegenüber Japan in der Auswanderungsfrage 
durchaus unlopal gehandelt habe und daß dieſe 
Frage eine Beleidigung für Japan ſei. 


Lokales. 
Der Nerzteſtreik in der Krankenkaſſe. 


Preſſekouferenz. 


Am Donnerstag hatte die Verwaltung der Kranken⸗ 
kaſſe Vertreter der Preſſe zu einer Konferenz eingeladen. 
Der Direktor der Kaſſe, Dr. Arct, wies darauf hin, daß 
das Zageſtändnis von 10 Prozent zu den Grundbezügen 
das höchſte iſt, was die Kaffe bewilligen könne. Die 


Erfüllung der Forderungen der Aerzte würde den Ruin 


der Kaſſe bedeuten. Sehr ausführlich ſprach der Vor⸗ 
ſitzende der Verwaltung, Herr Kaluzynſkt, über den Streit 
ſowie über die durch die Aerzte eingeſchlagene Taktik. 
Die Lage der Kaffe jet ſehr ſchwer. Sie durchlebt bereits 
den zweiten Aerzteſtreik, obwohl die Lodzer Kranken⸗ 
kaſſenärzte weit beſſer geftellt find als in irgend einer 
anderen Stadt, mit Ausnahme von Krakau, wo die 
Krankenkaſſe bereits ſeit 30 Jahren beſteht und deshalb 
auch in der Lage ſei, höhere Bezüge an die Aerzte zu 
zahlen. In Warſchau ſind die Grundbezüge wohl kleiner, 
dafür aber der Vlfitentarif größer. Dies ſei darauf 
zurückzuführen, daß die Warſchauer Aerzte bei weitem nicht 
ſovlel Visiten wie in Lodz haben. Im Jahre 1923 
würden monatlich 14000 Viſiten gemacht. Im Dezem- 
ber 1924 und im Januar 1925 ſtieg die Zahl der 
Biſiten bis auf 24 250 monatlich, obwohl die Zahl der 
Berſſcherten um 30 000 gefallen ift. Dies gebe zu den. 
ken. Seit November arbeite die Kalle mit Defizit. Das 
Gehalt eines Arztes bet 6 ſtündiger Arbeit im Ambula⸗ 
torium beträgt 600 —960 31. monatlich, hinzu kommen 
noch Bezüge für Ertraleiſtungen. Das Gehalt eines 
Rayon-Arztes ſchwankt von 800 —1200 31. Dafür hat 
dieſer Arzt, dem ein beftimmter Stadtbezirk zwecks Be⸗ 
ſuchs bettlägeriger Kranker zugewleſen wird, ungefähr 
10—12 Vifiten täglich zu machen. Die Verwaltung 
wäre gern berelt den Forderungen der Aerzte mehr ent⸗ 
gegenzukommen, doch ſei dies gerade bei der gegenwärtigen 
großen Kriſe in der Textilinduftrie völlig. ausgeſchloſſen. 
Die Kaſſe reaglert außerordentlich empfindlich auf jede 
Stockung in der Induftrie. Mit dem Augenblick der 
Belebung in der Induſtrie iſt auch die Kaſſe zu größeren 
Zugeſtändniſſen bereit. Ä 


Der Chefarzt Klus zynſki gab einen Ueberblick über 
die Maßnahmen, um den Verſicherten ſchnelle Hilfe zu⸗ 
kommen zu laſſen. Mit Nachdruck wies er die Behaup, 
tung zurüd, als ob Feldſchere, Hebammen und Pfleger⸗ 
innen ärztliche Operationen vornehmen, wie dies in dem 
Aufrufe der Aerzte heißt. Das Vorgehen der Aerzte 
nannte er unmoraliſch, denn der Streik bedroht das 
Leben und die Exiftenz der Verſicherten. Das Materielle 
ſo in den Vordergrund zu Ihieben, wie dies die Aerzte 
fun, iſt nicht mit ihrem Stand zu vereinbaren. Zur 
Muſtration nannte Dr. Kluszynſki einen Fall, der die 
Haare vor Entſetzen über foviel Unmenſchlich keit zu Berge 
Ein gewiſſer Antoni Ciehanowfti. Allee des 
1. Mal Nr. 41, forderte in der Nacht von Montag auf 
Dienstag vom 2. Ambulatorium ärztliche Hilfe, weil 
ſeine Frau von einem Blutſturz befallen worden war. Eine 
ausgeſandte Hebamme kam zurück und meldete, daß 
ärztliche Hilfe notwendig ſei. Clechanowſki wurde deshalb 
zum Arzt Schmerlowſki, Petrikauer 17, geſandt, der ſich 
weigerte, die Kranke zu beſuchen, weil Ciechanowſki ihm 


die geforderten 100 ZI. nicht bezahlen konnte. Ciecha · 
nowjli begab ſich darauf zum Dr. Hutſtadt. Dieſer 
konnte wegen Eckrankung keine Bifite machen. Ciecha⸗ 
nowſki verfuchte es bei einem dritten Arzt. Dr. Engel 


begab ſich wohl zur Kranken, doch als man ihm die 
150 Zl. nicht ſofort auf den Tiſch legen 
konnte, verließ er die Kranke, ohne einen ärztlichen Ein⸗ 
ariff gemacht zu haben. Dieſe Fälle ſtützen fi auf ein 
vom Leiter des zweiten Ambulatorlums gemachtes 
Protokoll. Ein näherer Kommentar dazu iſt überflüffig. 


Die Intervention des Wojewoden. 


Geſtern fand in der Wojewodſchaft die zweite Kon 
10 Mojewode Daromiti wiederholte feine Pro⸗ 
pofition vom Mittwoch. Die Aerzte erklärten ſich mit 


8 der Uebergabe der Angelegenheit an eine Prüfungskom⸗ 


Lodzer Dolbeszeltung 


miſſion nicht einverſtanden, während die Kaſſe ihre Be⸗ 
reitwilligkeit hierzu gab. Die Aerzte fordern eine bedin⸗ 
gungsloſe Schiedskommiſſion. Wojewode Darowili erklärte 
hierauf, daß ſeine Rolle beendet ſei und er durch Ver⸗ 
mittlung der Staats- und der ſtädtiſchen Behörden dafür 
ſorgen werde, daß die Verſicherten die ärztliche Hilfe 
erhalten werden. 

Die Aerzte wollen Miniſter Sokal um eine direkte 
Vermittlung angehen. 


— 


Am ein Gebäude für die Wojewodſchaft. In der 
geſtrigen Sitzung der Budgetkommiſſion des Sejm ſtellte 
Abgeordneter Wyrzykowſki (Piaſt) den Antrag, 500 tau⸗ 
ſend Zloty für den Bau eines Gebäudes für die Wojewod⸗ 
ſchaft zu beſtimmen. Gegen den Antrag ſtimmte die 
P. P. S. und die Endecja. Abgeordneter Wyrzykowfki 
will ſeinen Antrag im Plenum aufrechterhalten. In 
derſelben Sitzung wurden Kredite zum Bau eines Woſe⸗ 
wodſchaftsgebäudes in Tarnopol beftimmt. 


Die Lesmierzer Pleite wurde geſtern vom Lodzer 
Handelsgericht für ungültig erklärt. 


„Wird die Auszahlung der Anterſtützungsgelder 
verlängert. Da der Termin für die Auszahlung der 
Arbeitsloſengelder Anfang April aufhört, ſo hielt die 
Verwaltung dee Unterſtützungsfonds unter der Leitung 
des Direktors Szubartowicz eine Sitzung ab, in der 
beſchloſſen wurde, ſich mit zwei Anträgen an das Arbeits⸗ 
miniſterium zu wenden. Danach ſoll ein Teil der Textil⸗ 
arbeiter im Baugewerbe beſchäftigt werden, für die übrigen 
dagegen ſoll der Termin für die Unterſiützungen ver⸗ 
längert werden. a 


Immobilienſteuer. Die Finanzkommiſſion des 
Sejm beſchloß in ihrer letzten Sitzung die Immobilien 
ſteuer auf Grund der Höhe der Miete in folgendem Pro» 
zentſatz feſtzuſetzen: 1925 — 12 Prozent, 1926 — 10, 
1927 — 8 und 1928 — 7 Prozent. Die Reglerungs⸗ 
vorlage lautete auf 18, 15, 11 und 10 Prozent. 


Silberhochzeit. Sonnabend, den 21. Februar, feiert 
der hieſige Webermeiſter, Herr Robert Fletze mit feiner 
Ehegattin Marie, geb. Klar, das Welt der Silberhochzeit. 
Auch wir gratulieren. 


deulſches Theater. 


„Der Frechoachs“, Zuftfpiel in 3 Aufzügen von Louis 
Derneuil, deutſch von Richard Wilde. 


„Der Frechdachs“ iſt ein harmloses aber mit gefundem Humor 
geſpicktes Theaterftid. die Handlung geht fo glatt von ftatten 
und alles entwickelt fi fo programmaäßig einfach, daß nicht einmal 
unſer Premierenpublitum zu denken, fondern nur zu lachen braucht. 
Es beginnt mit einer Verwechſlung, zu der geſellt ſich eine zweite. 
Schließlich betrügt der Mann dle Frau und die Frau den Mann. 
Doch die Frau iſt geriſſener. Und im Augenblick, wo der Mann 
wähnt, ſich ſtarker als det Frechdachs erwiefen zu haben, ſtürzt 
ich feine Frau in 15 Arme. „Und ich werde dich besitzen“ it 
der effektvolle Schluß. 5 5 jedoch Fällt der vorhang. 

eſorgte Friedrich Linke. Seſpielt wurde 
Auch ließ das Juſammenſplel nichts zu 
Der dritte Akt war jedoch am beſten. Martin 
Miller glänzte wieder einmal, Seine maske als Thomeret for 
wie fein Spiel wirkte derart komiſch, daß man lachen mußte, 
Marx Rofen als junger Mann machte ſich als Bonvivant fehr 
gut. Ein bißchen mehr Schwung hatte jedoch nichts geſchadet. 
Erika van draaz als Adrienne präfentierte ih in einem ſeſchem 
r t ve Spiel war gut, wie gewöhnlich. Annie 

allfried war in Bewegung und Haltung als Kokotte nicht 
übel. Ihr Spiel dagegen konnte nicht Immer befriedigen. Den 
Henry Rimbaut gab Artur Ctopſki und die Jofe poll Heim, 


—a2. 


Die Inſzenlerung 
außerordentlich flott. 
wünfhen übrig. 


— — 


10. Staatslotterie. 
5. Klaſſe — 7. Tag. 


Houptgewinne: 
Zloty 10000 auf Nr. 342. 
I. 5000 auf Nr. 37 361. 
I. 3000 auf Nr. 40 069. 
J. 1000 auf Nr. Nr. 670, 42 945. 
31. 500 auf Nr. Nr. 11 554, 28 485, 39 999. 
Il. 250 auf Nr. Nr. 1411, 20 049, 29 566, 39 159, 45 178, 


8. Tag. 


Zloty 75 000 auf Nr. 31 960. 

I. 2000 auf Nr. 32 684. 
a 600 auf Nr. Nr. 12598, 46841. 

I. 500 auf Nr. Nr. 8713, 11880, 37 814. 
Ji. 250 auf Nr. Nr. 18 588, 47 973. 


Kino. 


Enna. „Ausgerechnet Molkentraker:“ Der Film ift 
ein techniſches Wunder. Tricks über Tricks. Dabei find die Auf- 
nahmen jo glänzend, daß man die Tricks nur ſchwer er bennt. 
Die Haupfperjon iſt Harold Lloyd. Alles andere ift Staffage. 
Nichts weiter; die Mitwirkenden wie der Wolkenbratzer. Der 
Humor, den Lloyd entwickelt, iſt fabelhaft. Er hilft uns hinweg 
über die halsbrecheriſchen Kunſtſtücke, die uns das Blut in den 
Adern erſtarren laſſen. Harold Lloyd blettert die Foſſade eines 


ſondern das Wie. Es reizt zum Lachen und genjelt zugleich. 
Mit einem Wort: ein Senſationsfilm, den zu ſehen niemand 
verjäumen ſollte. xy. 


Aus dem Reiche. 


Zdunſka Wola. Verhaftung. Hier wurde das 
Verwaltungsmitglied der Krankenkaſſe, ein Mitglied des 
„Bund“, Sz. Szwarc verhaftet und den Lodzer Gerichts» 
behörden überſandt. Die Verhaftung ſoll auf Grund 
einer längeren polizeilichen Bewachung erfolgt ſein. Ob 
es ſich dabei um eine politiſche Verhaftung handelt, fteht 
noch nicht feſt. 8 a 


Wolkenbraßers in die Höhe. Doch nicht dies iſt die Hauplfache, 


8 
Kurze politiſche Nachrichten. 


Die Amerikaanleihe. In der letzten Sejmſitzung hat der 


Finanzminiſter ein Geſetz über die Auflegung der Ameribaanleihe 


eingebracht. 

Italieniſche Votſchaft in Warſchau. Die ifalieniihe Re⸗ 
gierung beabſichtigt ihre Geſandtſchaft in Warſchau in eine Bof- 
ſchaft umzuwandeln. 

Um eine ukrainiſche Univerſität. Geſtern reiſte Vize⸗ 
premier Thugutt nach Krakau, um dort die Gründung der 


ukrainiſchen Univerſität zu beſprechen. a 


Deutſchland und Frankreich. Zu der zwiſchen Herriof und 
dem deutſchen Botſchafter v. Hoeſch ſtattgefundenen Unterredung 
glaubt der „Matin“ zu wiſſen, daß der deutſche Botſchafter die 
Gelegenheit benutzt habe, um den deutſchen Standpunkt in der 

raqe des Garantie vertrages darzulegen. Andere 

lätfer melden dagegen, daß die Unterhaltung vor allem den 
ſchwebenden Handelsvertragsverhandlungen und der Kölner Frage 
gegolten habe. 

Der Redakteur der kommuniſtiſchen „Roten Fahne“, der aus 
Deutſchland vor einer Verhaftung geflohen iſt und in den Reiben 
ebene, Kommuniſten mitgearbeitet hat, wurde in Wien 
verhaftet. 

Die geforderte Abſtimmung über Beſſarabien. Der ſſowfel⸗ 
ruſſiſche Botſchafter in Rom, Jureniew, erklärte Preſſeleuten 
gegenüber neuerdings, daß Rußland auf ſeiner Forderung, in 
Beſſarabien eine Volksabſtimmung durchzuführen, beſtehe. 

Eine Internationale der Nationaliſten? Während der 
Faſchis mus bisher feinen rein italieniſchen Charakter betonte 
und Muſſolini beiſpielsweiſe es ablehnte, einen Emiſſär Hitlers 


zu empfangen, ſteht auf der Tagesordnung des nächſten faſchiſti⸗ 


ſchen Großrats auch eine Vorprüfung der Möglichkeit einer 
univerſalen Verſtändigung faſchiſtiſcher und verwandter 
Bewegungen. Wie freilich dieſe geplante Internationale der 
Nationaliſten ausſehen ſoll, iſt dunkel, da bisher weder prinzi⸗ 
pielle Erörterungen noch Kommentare vorliegen. 5 


Don der Deutſchen Arbeitspartei. 
Vertrauens männerrat. ad 
Die 14. ordentliche Sitzung des Vertrauensmännerrats findet 
am Sonnabend, den 21. Februar, um 7 Uhr abende, 
im Parteilotal ſtatt. Auf der Tagesordnung ſteht die Beſprechung 
der Kandidaten für den zur Mitgliedsverſammlung zu wählenden 
Ortsvorſtand und derer für den parteitag. F 
Der Vorſitzende. 
Referentenkurſe. i 
Am Sonntag, den 22. ö. M., um 9%), Uhr morgens, findet 
die nächſte Vortragsfolge der Referentenkurſe ſtatt. Seſmabge⸗ 
ordneter Artur Aronig wird folgende Themata behandeln: 
1. Rechte und Pflichten des Staatsbürgers, 
2. Der adminiftrative Aufbau des polniſchen Staates. 


Diskuſſionsabend. 
Am Montag, den 23. Februar, um 7 Uhr abends, findet 
im Saale des Vereins deutſchſprechender Meiſter und Aebeiter, 
Andrzejafteaße Ur. 17, der übliche Diskuffionsabend ſtatt. Sprechen 
wird Stadtverordneter udwig Auf Über den Stadtrat und 
die Krankenkaſſe. Eintritt frei. Jedermann iſt willkommen. 


Achtung, Muſikſektion! 
Sonntag, den 22. Februar, um 10 Uhr vormittags, findet 
im Saale des Meiſter⸗ und Arbeiterverelns, Anorzeſa 17, eine 
Uebung der Mitglieder der Muſlkſektion ſtatt. Um zahlreiches 
Erſcheinen wird erſucht. 8 


Verleger und derantwortlicher Schriftleiter: Stv. Ludwig Kul. 
Druck: J. Baranowſki, Lodz, Petribauer 109. 


— — 


— 


Theaterverein „Thalia', Lodz | 
Deutſches Theater 


im Gebäude der „Stala“, Cegielnlana 18. Tel. 118 
Dir.: Dr. Robert Lohan. 


Sonntag, den 22. Februar: 
a Um 4 (vier) Uhr nachmittags: 

Iu volkstümlichen Preiſen von 50 Groſchen bis 4 Zloty 
„Thereſe Raquin“ 
Drama in 4 Akten von Emile Zola. 

Um 8.15 Uhr abends: 


„Der Frechdachs“ 


Luſtſpiel in 3 Aufzügen von Louis Verneuil. 4 


Kartenvorverkauf von 11—1 und 4—7 Uhr nachm. 
an der Tageskaſſe der Scala und bei Firma Arno 
Dietel, Betrilauer 157. 


— — — 


Ausſchneiden! zum | 
„den Lesern 


N 


der Lodzer Volks⸗ 
a.) aeg it De 
Fahrrad- und Nähmafthinen- 


„MODUS e 
Nähmaſchine billig zu erwerben. 
Fahrräder gegen 2 Zloty ⸗Raten. 
f Nähmaſchinen gegen 2 50 Zloty: Raten. 
Nur bis zum 15. März 


„MODUS“, Lodz, Andrzeja 11. 


— — 


krſchienenen Mitglieder befchlupfählg. Um recht Zahl 
weiches Erſchelnen wird gebeten. 


a 574 Der Vorſtand. 


ee | Metallrahmenfabrik und 


ö 5 e in solidest. Ausführung u. schöner Auswahl: ; 


n Die weklen Mitglieder; deren Angehörigen ſowie auch . Lodz, Nawrot A. Telephon 2535. 
Kunft- U. Handelsgärtnerei Freunde. und Gönner unſeres Vereins ladet höfl. ein Die Verwaltung. 


eee, Berne Han Brautbuketts, vis: 


Kränze von Zloty 10.— ab. ‚89 


/ Marken 
= 


1 Loder Lollezoltung A. 28. 


CASINO Harn Jatobini und Harry Liedtke CASINO | 


—— ———— en fen E—ä—6äͤͤ—— —-V—V —-—¼ — nn 


Heute Premiere! im . exotiſchen Drama: Heute Premiere! ; 
Ort der Handlung: im Diten — 2 un f 2 9 9 Muſik⸗ Illuſtration ausgeführt 
in Kairo, in der Sahara ſowie Ei N 2 N In vom Symphonie ⸗Orcheſter unter 
im neuzeitigen Babylon — Paris. 8 * * j Leitung des Herrn Leon Kantor. 


—— ERERNERBERESEENLAURLMEENEEEE — — — — — ä — — — — — — — — — une gen nn 


Deutfher Lhrervereinin Labs : e Größte Auswahl , II Die Fehrradiniton 


Am Sonnabend, den 21. Februar I. J. findet hat begonnen! 


n im Vereinslokale, Petrifauer 243, 6 7 Flügeln, 40 757 
1 Pianos, E 

Taeldenannan Kunſtſpielpianos, Yabritueue yahrräber 
Harmoniums uf. von Zt. 137.— an! 


mit folgender Tagesordnung ſtatt: 


+ Protokollverleſung. 

„ Mitteilungen. 

N ee ee TER a) des Schriftführers, b) des 
Kaſhlerers, c) der Revifionstommiffion, d) des 
Blicherwarts. 

4. Entlaftung des Vorſtandes. 

5. Neuwahlen. 

6. Anträge. 


Die Verſammlung iſt ohne Rüdfiht auf die Zahl der 


AR 115 nahmaſchmnen⸗ Geſchöſt 


H. Huster ® Söhne, Sienkiewiczaſtraße Nr. 23 
(Ecke Moniusgki). Telephon, Rr. 722. 577 


Herren⸗ u. Damen Schneider 
S. BAND 


Klilinſkiego 213 (Ede ie 
Erſitlaſſige Ausführung, prompte Bedienung und 


der Firmen: 


Bechſtein, Blüthner, Feurich, Grotrlan Steinweg, 
- Hupfeld, Ibach, Schimmel, Fimmermann u. and, 


finden Sie im 


Piano⸗ Haus Carl Koiſchwitz 


Loo, Moniuszli 2 L Teſeyhon · Nr. 24.72. 


Lager von Notenländern, Drehſtühlen und Sprechapparaten. 6 
Solide. — Preiswert. Zahlungserleichte rungen. — Gegründet 1892, 


2 — 


ese Beh amj tz anf Son vıch EEE 


meinem Atelier bedienen ließen und auf erſtklaſſige 
Arbeit Wert legen, ſind ſtändige Kunden! 


eee Stimmungen. Transporte. Verpackungen 


"Oskar Kahlert N Deren Dauihpprahender Reiser u. Arbeiter. 2 N A Groß Auswahl 
Vernickelungsanstalt } a Sonnabend, den 21. ds. Mis, veranſtalten wir im di A hon Zrauringen; 
DA. % Ten täufereinsSanres 


vn 


IBAN) en ee LEE „Englifhen Saale an der Aleja 1:90 Maja 2 einen 


und-, Stell-, Wand- und Trumeaux»Spiegel, ; A,, 
1 5 6 0 Spiegel u. geschlitiene e ; 3 f 130. AR * Trauringe 1 ein 
ser für elfabriken etc. in jeder Form und; ‘ 10 Dig \ 7 
: . Mäßige 79 15755 Streng re 2 u Ne en Q 1 3 Miandlotterle | elt. 
IR 7 a 1 2 5 £ i „ g I N: u, Ju; 
ing Ende. ar JAN CHMIEL 


3 0 KLLLLE, ..... ELRLITEEELLLETEN —— ———— 6E —— f ⁰ 1 weliergef 


4 


Alle Reparaturen werden i in eigen. Werkſtätte ausgeführt. 


Oswald Brenner muſik liefert das Thonfeloſche Orcheſter. me RT 5 
e ne a are ur Billetts ſind im Vorverkauf im Bürſtengeſchäft der Argu Laudon, Vetrilauer 89, Wir bieten unſerer gundſchalt 


bis 7 Uhr abends! gu hä nach 7 Uhr im Vereinslokal Andrzeſa 17¹ 586 


s NMähmaſchinen 


beſter Qualitäten, bei guten Beoͤingun⸗ 
gen und ſoliden Preiſen. 546 


„VERITAS“ 


Piotrkowſka 82 
im Hof, 4. Eing., rechts, Parterre. Cel. 33.71. 
g Ra 


— nn sehn ne 


Tee NN eee eee 
Große 


ae Piani nos 


1 Plüthner, Bechſtein, 
eller, Schröder, Anandt & 


empfiehlt d Ki Biano»Lager 
Lr ra“, Pelrikauerſtr. 82. 
) Inh. E. Weilbach. 


Fnananee eee 


— Für Steuerzahler! 
Beratung in Sachen der Einkommen, Am ⸗ 
f 1 5 ſatz⸗, Vermögens und Mietsſleuer; 
||| 22 Bittgeſuche an die Bezirks und Friedens ⸗ 
ade ee Are Schw) gerichte und ſämtliche Behörden; 


Auskünfte in Wohnungs-, Nechts⸗ und 


Krankenkaſſen⸗Angelegenheiten; 
Geſuche und Reklamationen; 
für Kraft- und Handbetrieb. 
539 Spezialität: 


Ueberſetzungen von jeglicher Art Schrift. 
ſtücken in Polniſch, Deutſch, Ruſſiſch; 
Herstel- 
Auto- Bundmusterapparai FI ee 
mehrfarbiger Muster 


n auf der Maſchine 
Vertreter für die Republik Polen: 


F. PETIZ OLD 


empfiehlt in in großer Auswahl: blühende Topf 


ratlouen und ins Fach ſchlagende Arbeiten. 


erlangen 1 überall 


die führende 


N 8 l 


u 


ee EN N ee 
2 2228. 


200 
SN Ale, 1 
n 


e 


Zu RE überall. 


Engros- T Lodz, Polu- 
pe E.W. I. . ‚dniowa 20. 


Telephon 67. 


HII 


28 


W. 


55 eee 
1. 


5 n- Tee 
Nr. 17 u. Nr. 24. 


Rillioster Verkauf: 


gegen bar und Ratenzahlungen nur bei 


Das Sekretariat der D. A. P. 


Zamenhofa 17. 


Werbtätige! under Mann fur unt 
Sämtl. Küchengeſchirr Stellung als Schußaus⸗ 


Lodz, Glöwna 8: Slip de 115 geber, zwirnmeiſter 
10 1 2 emjelb. Preife wie in ch. 
„WYGODA tik | | Maschinen stets am Lager. 5 8 —— 
an die Exp. de 8 
ES u. Herren ⸗ Garderoben in größter Aus- err MIT RESTEETS TEE NET FREI ARTE Hebamme und Mafenfe 
wahl. Sportanzüge für Damen und Herren ee und Buchbinderei Ein Mann in mittleren ‚empfängt Patienten ven Mäd 
mit oder ohne Pelz, aus den beiten Stoffen L Id Nikel Fuhren ſucht irgend | 2,6 nahm zuaereitte und chen 
der Firmen Leonhardt und Borſt. SOpO 1IRe eine Beſchüſtigung. krankenkaſſenverſicherle. : für kleineren Haushalt ge⸗ 
Achtung! Beſtellungen aus anvertrauten Stoffen wer- L d Nawrot 2 und Gefl. Angebote erbeten an KadinsKa, Glowna ſucht. Zawadzka 5, . 
den prompt und gewiſſenhaft ausgeführt. 583 O Z, Petrikauer 234. B. Schöler, Zakontna 32. | Nr. 56, W. 30, Off., 1. Et. 1 Treppe. 


tonturrenzloſe Preiſe. — Alle, die ſich einmal in | j 
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44 


führt, 


RE 


AMX 


Sonderbeiblatt zur Rr. 23 


— ne ZW 


Mehr Ehrlichkeit! 


Zur Tagung des Volksverbandes. 


Am vergangenen Montag fand in Lodz eine 
Tagung des Deutſchen Volksverbandes ſtatt. Die 
Vertreter der deutſchen Landwirte wurden nach 
Lodz gerufen, um ihre Nöte gemeinſam zu bes 
ſprechen und Maßnahmen zu ſuchen, die der Unter⸗ 


drückung des deutſchen Schulweſens auf dem 


flachen Lande und der Ignorierung der kulturellen 


Forderungen der deutſchen Bevölkerung durch die 


Sie uns bis auf die Knochen blamieren? 


polniſchen Chauviniſten ein Ende bereiten ſollen. 

Als Zeitung der deutſchen werktätigen Be⸗ 
völkerung, die ſich unſer Organ ſchaffen mußte, 
weil ſie in den zwei anderen Tageszeitungen eher 
Bekämpfer als Verfechter ihrer Intereſſen fand, 
begrüßen wir den Schritt der Zuſammenfaſſung 
der ländlichen Bevölkerung in eine Organiſation, 
die ernſtlich bemüht ſein würde, für die Erhaltung 
der deutſchen Schule auf dem flachen Lande und 
für die kulturellen Rechte der deutſchen Bevölke- 
rung Kongreßpolens mitzukämpfen. Eine Zuſam⸗ 


menfaſſung der deutſchen Landbevölkerung in eine 


— 


odzer Volkszeitung 


gelüfte: des Verbandes, der ſich auch Teile der 
ſtädtiſchen Bevölkerung annehmen will, obwohl er 
dann, wie die Erfahrung bereits lehrt, ſeinem 
urſprünglichen Zweck den Rücken kehrt. Aber 
auch ein anderer Umſtand gibt uns mit dieſer 
Behauptung Recht: Der Austritt zweier Parla⸗ 
mentarier aus der „Bürgerlich Deutſchen Partei“ 
und deren Anſchluß an den Verband, ohne den 
Wählern hierüber Rechenſchaft abzugeben oder ſich 
anderweitig zu rechtfertigen. Und daß es doch 
wohl einen Unterſchied zwiſchen einer bürgerlichen 
Organiſation, die ſich in polniſcher Sprache „miesz- 
czanska“ nennt und einem Bauernverband geben 
muß, dürfen dieſe Parlamentarier wohl wiſſen. 


Doch mit dieſen „ideellen“ Unterſchieden zu 
rechten, iſt nicht Aufgabe dieſes Aufſatzes. Dies 
iſt Sache der Mitglieder des Verbandes. Uns 
geht es nur um die Klarlegung deſſen, was von 
uns als Zeitung und was von der D. A. P. 
während der Tagung geſprochen wurde. 

In ſeinem Tätigkeitsbericht behauptete Ab⸗ 
geordneter Utta, daß die Beſtrebungen des Ver⸗ 
bandes und die Bemühungen um das Gelingen 
der Tagung nur von den zwei Tageszeitungen 


dauerhafte Organiſation tut dem Deutſchtum unterſtützt wurden, während die deutſche ſozialiſtiſche 


hierzulande ſchon lange not. 

Auch die einzelnen Inſtanzen der Deutſchen 
Arbeitspartei Polens und deren Führer, die in 
der „Lodzer Volkszeitung“ zu Worte kommen, 


Aufnahme finden, wenn ſie den perſönlichen 
und materiellen Zielen der Herausgeber 


dieſer Blätter nicht ſchaden, haben die Entftehung | Tagung und des 


einer Bauernorganiſation nicht nur be 
grüßt, ſondern deren Gründung bei jeder Gelegen⸗ 


Zeitung, die „Lodzer Volkszeitung“, die Beſtre⸗ 
bungen und die Tagung des Verbandes bekämpfte. 

Dieſe unehrliche Behauptung durfte aus dem 
Munde des Herrn Abgeordneten, der gleichzeitig 


weil ihre Artikel in den Tageszeitungen nur dann] Aktionär der „Freien Preſſe“ und deren Verwal⸗ 
Herr Utta hätte 


tungsmitglied iſt, nicht fallen. 
den Koloniſten und den übrigen Teilnehmern der 
darauffolgenden „Deutſchen 
Abends“ ſagen müſſen, daß er ſich oder ſein Ver⸗ 
band an die „Lodzer Volkszeitung“ gar nicht 


heit gefordert und gefördert. Es ſollte ſich aber gewandt und dies alſo der Grund geweſen ſei, 
um eine Organiſation handeln, die auf demokra- warum die „Lodzer Volkszeitung“ zur Tagung 
tiſcher Grundlage aufgebaut, nur den Intereſſen nicht Stellung nehmen konnte. Dagegen 
der deutſchen Landbevölkerung dienen ſoll, da die erweckte der Herr Abgeordnete bei den Tagungs: 


Zuſammenfaſſung der drei Gruppen: Arbeiter, 


teilnehmern den Eindruck, als ob der Boykott von 


Bürger und Koloniſt in eine Organiſation ein unſerer Seite aus gekommen ſei. Dieſe unehrliche 
Ding der Unmöglichkeit iſt, wie dies übrigens die | Behauptung aus dem Munde des Herrn Aktionärs 


bisherigen Verſuche bewieſen haben. 
Schon nach ganz kurzer Zeit zeigte ſich aber 
ein anderes Bild. Den an der Spitze des Ver⸗ 
bandes ſtehenden Perſonen ging es in der Haupt⸗ 
ſache nur um den Einfluß, der möglichſt weite 
Kreiſe ziehen ſollte. 
Wahlen fol der Verband die Expoſitur für die⸗ 
jenigen Parlamentarier bilden, die ſich zum Ver⸗ 
bande bekennen. 
Behauptung Recht haben, beweiſen die Expanſions⸗ 


Die Macht der Drei. 
Ein Roman aus dem Jahre 1955 
von Hans Dominik. 

(35. Fortſetzung.) 


»In drei Teufels Namen, Wimblington, wollen 
R. F. c. 2 iſt 
Bringen Sie die 
oder ich bringe Sie vor das 


das beſte Schiff unferer Flotte. 
Maſchinen in Gang, 
Kriegsgericht.“ 

Der Ingenieur eilte in den Turbinenraum zurück. 
Er vergaß es, die Tür hinter ſich zu ſchließen. Das 
Geräuſch von allerlei Werkzeugen und Hantierungen 
drang in die Kabine. Derweil ging das Flugſchiff ohne 
Motorkraft unaufhaltſam im Gleitflug zur Erde. Nur 
noch zehn Minuten, und es mußte landen, wenn die 
Maſchinenkraft nicht wiederkam. 1 

Der Ingenieur erſchien wieder im Raum. 

„Herr Kapitän, der Fehler ſitzt in den Zündanlagen, 
Die Maſchinen bekommen keinen Jündſtrom.“ 

Der Kommandant wurde blaurot im Geſicht. 

„In Satans Namen, Herr, Sie ſollen die Maſchinen 
in Gang bringen. Sie werden erſchoſſen, wenn wir not⸗ 
landen mülfen,“ 6 

Mit der unangenehmen Ausſicht auf den Tod durch 
eine Kugel verließ Wimblington den Raum. Die Dinge 


erfuhren dadurch keine Aenderung. Die Maſchinenkraft 
blieb aus. Der Gleitflug in die Tlefe dauerte an. Schon 
befand ſich R. F. c. 2 in einer dichten Atmosphäre, nur 


noch 3000 Meter über dem Boden. Noch vor kurzem 
waren die Sonnenſtrahlen vom Weſten her klar und 
kräftig in den Raum gefallen. 155 

Die Aufregung des Kommandanten hatte ſich auch 
Gloſſin mitgeteilt. Unruhig lief er mit kurzen Schritten 


Bei eventuellen zukünftigen hier mehr am 


riecht ſehr nach Konkurrenzneid und nach abſicht⸗ 
licher Schädigung des Konkurrenzblattes „Lodzer 
Volkszeitung“, die der Zeitung des Herrn Redners 
den Rang abzulaufen droht. „Deutſche Ehrlichkeit“, 
auf die man bei jeder Gelegenheit pocht, wäre 
Platze geweſen als die Abſicht, auf 


Leſerfang auszugehen. 

; die ji Abg. Utta ſprach von der D. A. P. als 
Daß wir mit dieſer unſerer | Organifation, „die den rückſichtsloſen Klaſſenkampf 
predigt und unſer Deutſchtum entzweit und zer⸗ 


Bursfeld. Der Gefangene hatte ſich herumgeworfen, 
ſo daß er Jane ſehen konnte, die immer noch in leichtem 
Schlummer lag. Die Blicke Gloſſins und Logg Sars 
trafen ſich, und Schrecken kroch dem Doktor an das Herz. 

In dieſem Augenblick fühlte er, daß der Motordefekt 
keine zufällige Panne war. Er fühlte es, daß die un. 
heimliche. unbekannte Macht wieder hinter ihm her war. 
Er hätte einen Eid darauf geſchworen, daß dieſelbe Kraft, 
die damals die Maſchinen in Sing⸗Sing lähmte, jetzt auch 
die Turbinen des Rapid Flyers in ihrer Arbeit anhielt. 
Mechaniſch faßte er nach der Taſche, welche die kleine 
wirkſame Schußwaffe barg. a 5 

R. F. c. 2 ſetzte auf die Grasnarbe auf. Mit voll 
endeter Steuerkunſt hatte Kommodore Boolton das Schiff 
noch über die letzten Hochſtämme des Waldes gebracht. 
Unmittelbar am Waldrande kam es zur Ruhe und wurde 
von den Schatten der ſchnell wachſenden Dämmerung 
umfangen. Boolton ließ das Steuer los und drehte ſich 
um, als ein Geräuſch ſeine Aufmerkſamkeit feſſelte. Wie 
zur Salzfäule erſtarrt blieb er ſtehen und ſtierte durch 
die Seitenſcheiben. 25 e 

Ein zweites Flugſchiff ſchoß aus der Höhe hinab, ge 
wann Geſtalt und legte ſich kaum hundert Meter von 
R. F. c. 2 entfernt auf den Raſen. Das von Minute zu 
Minute unſicherer werdende Licht der Dämmerung ge 
nügte noch, um die Formen erkennen zu laſſen. 


Kommodore Boolton ſand zuerſt die Sprache wieder. 
„Ich will des Teufels Großmutter heiraten, wenn es 


nicht R. F. . 1 iſt. Es fliegt kein anderer Bau 
von der Sorte in der Welt. R. F. c. 3 iſt noch in der 
Montage. N 


Der Kommandant hatte feinen 
Die Neugier, wie R. F. c. 1 hier plötzlich auftauchen 
könne, überwog alle anderen Gefühle. Dr. Gloſſin 


ftand da, die Hand an der Schußwaffe, und blickte auf 
das fremde Schiff. N ' 


Aerger vergeffen. 


riſſen hat“. Wodurch diefer Entzweiung, die in feinen 
Augen beſteht, tatſächlich, entftanden iſt, hat der 
Herr Abgeordnete nicht-geſagt. Und er hatte es 
doch recht gut tun können, wenn er bei der Wahr⸗ 
heit geblieben wäre. Natürlich bei der Wahrheit! 
Er durfte darauf nicht in der Weiſe antworten, wie 
er dies am vorvergangenen Sonnabend in Konſtan⸗ 
tynow tat, als er gefragt wurde, ob überhaupt 
eine Spaltung beſteht und wer ſie verurſacht habe. 
Damals ſagte er: „Wenn nur Mitglieder des 
D. V. V. hier anweſend wären, könnte ich Ihnen die 
Frage beantworten.“ Dies ſah ſehr ſtark aus, daß 
man ſich in Gegenwart von Perſonen aus dem anderen 
Lager oder Unparteiiſchen vor Unwahrheiten fürchtet, 
im Kreiſe der eigenen Leute aber nicht ſehr genau 
iſt. Einer der Verſammlungsteilnehmer machte 
dazu auch den Zuruf: „Werden Sie auf dieſer 
geſchloſſenen Verſammlung nicht ſchwindeln?“ Auf 
dieſe Trennung des Deutſchtums, auf die der 
D. A. P. in nicht gerade ſehr wohlwollender Abſicht 
zugeſchobene „ſehr nahe Verwandtſchaft mit Mos⸗ 
kau“, auf die in den Tageszeitungen im Zuſammen⸗ 
hange mit uns, dem D. V. V. und der „Bürgerlich 
Deutſchen Partei“ gebrachten Artikel können wir 
Raummangels wegen heute leider nicht eingehen. 
Dies wird Inhalt des nächſten Aufſatzes ſein. 


JJ——T—T—Z—Z—Z—Z—Z—Z——VV—VVVVVVV—VV 
Die „Endecja“ 
und die Geiſtesarbeiter. 


Die „Gazeta Warszawfla”, das Org an der kriegeriſchen 
„Endecſa“, empört ſich in einer ihrer letzten Nummern 
darüber, daß es die Geiſtesarbeiter in Polen gewagt 
haben, eine Konföderation der en pe zu 
bilden und ſich der internationalen Konföderation aus» 
zuſchließen. Das Blatt ſchreibt über die Angeſtellten: 

„Es iſt beſchämend und liegt keines falls im Interefle 
der Kultur und Ziviliſation auch die Leute dieſer Schicht 
auf den Boden des Materialismus zu ziehen.“ . 

Der Hunger des Stehkragenproletariats geht die 
„Endecja“ alſo nichts an. Es ift ihrer Anſicht nach 
nicht ſchön, Brot zu verlangen, wenn man hungert. Für 
die Kultur und die Ziviliſation ſollen ſich die Angeſtellten 
mit ihren Familien opfern, weil dies die Endecſa unschön 
findet. Vom Geiſt allein ſollen ſie ſich ernähren. 

Das iſt dae wahre Geſicht der „Vaterlandsretter“ 
und ihrer Zentrale. In Lodz aber hat gerade die „En ⸗ 
decja“ zu demagogiſchen Zwecken Verabfolgung von 


„Anleihen“ für die Ungeftellten im Stadtrat beantragt. 


Dazu jagt Heine ſehr ſchön: „Ich kenne dſeſe 
Melodie, kenne dieſen Text. Ich weiß, daß ſie von 
Waſſer predigen und im Geheimen den Wein ſchlürfen.“ 
Die „Endecja“ empfiehlt den Angeſtellten das Walfer des 
Geiſtes, behält aber für fi den Wein des Materialismus. 
den ſie angeblich verachtet, doch ängſtlich als ein Monopol 
der beſitzenden Klaſſen hütet. 5 


Dort drüben regte ſich nichts. 


herrſchte. Kommodore Boolton brach das Schweigen, 
„Was brennt hier! Habt ihr Feuer an den 
Maſchinen?“ 


Er ſchrie es nach dem Turbinenraum hin. 

Auf die Antwort brauchte er nicht zu warten. Dicht 
neben ihm öffneie ſich die maſſive Metallwand von 
R. F. c. 2. Das Metall glühte eine Sekunde hellrot, die 
nächſte grellweiß und oerfprühte dann als Dampf. Noch 
bevor es Zeit hatte, zu ſchmelzen und wegzufließzen. Die 
innere Holzbekleidung flammte einen kurzen Moment, 
aber auch fie verſprühte und verſchwand, bevor es zu einem 
richtigen Feuer kommen konnte. 
geruch machte ſich bemerkbar. 


Schon war die dem neuen Flugſchiff zugekehrte 


Seitenwand von R F. 0 2 in der Größe mehrerer Qua; 
dratmeter verſchwunden. A 


Kommodore Boolton Jah, wie fein gutes Schiff ſich 


vor feinen Augen in Dampf und Nichts auflölte Mit 
geballten Fäusten ſtürzte er erbittert auf die entſtandene 
Oeffnung zu. f s 


. . Und geriet in den ſengenden Strahl der telener⸗ 


getiſchen Konzentrationen. Im Augenb ich fon nter die 
Kleider an feinem Leibe auf. Er wollte zurdd und war 
doch ſchon tot, verbrannt, in rotglühende Kohle und 
ſtäubende Aſche verwandelt, bevor noch der Gedanke, 
daß er bedroht ſei, 
konnte. 

Die Flamme des Strahlers fraß weiter. 


gekehrte Wand des Motorenraumes. 

Ingenieur Wimblington war nicht gewillt, ſeine 
Maſchinen ruinieren zu laſſen. Seine Rechte ſuhr nach 
der Taſche. Schon lag die Präziſtonsſchußwaffe in ſeiner 
Fauft. Praſſelnd ſchlugen die Geſchoſſe gegen die Flanken 


on R. F. c. 1. 
von 5 0 (Fortletzung folgt.) 


Sonntag, den 22. Februar 1925 


Unheimliche Aube 


Nur ein letzter Brand» 


in feinem Gehirn Wurzel fallen. 


Schon lag 
die Kabine bloß. Jetzt verſprühte die dem Angreifer zu ⸗ 


2 7 4 
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t 


f he Familie, deren Mitglieder traditionell ſo⸗ 
dene iſch revolutionär tätig waren und auch feil- | 


— — — 


Witos nr ein Dieb! 


Ein gewiſſer Schafran hat öffentlich erklärt, 
daß Vitos ein Dieb iſt. Er wurde deswegen von 
Vitos verklagt. Zu dem Prozeß der vor einigen 
Tagen in Przemysl ſtätfinden ſollte, ſtellte hi 
jedoch nicht der Dertreter Witos, jo daß der Proze 
vertagt werden mußte. Szafran hat nun jeine 
Beweiſe veröffentlicht, die Witos als Politiber und 
Menſch ſtarb belaſten. Danach ſoll Witos Leder, 
das ihm zur Derfeilung übergeben worden war, nur 
an ſeine Landarbeiter verteilt haben. Im Jahre 
1918 und 1919 hat er in Tarnow die Terfilhandels- 
ſtelle geleitet. Die Anterſtützungsgelder, die er von 

e Zentrale zum Wiederaufbau des Landes er- 


2 (Beiblatt) 


bellen hat, ſollen in ſeine eigene Taſche geflofjen- 


I: Im Jahre 1922 ſoll er von dem damaligen 
iniſterpräſidenten Nowak Gelder für. feine Partei 
erhalten haben, wofür Witos ihn unterſtützte. 

Safran weiſt darauf hin, daß er noch mit mehr 
ec en dienen könne. 

Man darf neugierig ſein, was nun Ditos 
gegen dieſe Beſchuldigung des gemeinen Diebſtahls 

agen wird. Ob er wohl den Mut haben wird, 
erneut gegen Szafran zu n zu klagen? 


Derfomjetrufige@eneralintendant 
ein Feind Polens. 


Joſef Anſchlicht, der zum Generalintendanfen 


der vuſſiſchen Streitbräfte und zum Generalſtabschef 


ernannt worden iſt, entſtammt einer Warſchauer 


je unter ruſſiſcher Herrſchaft den Tod erlitten 
Faber: Anſchlicht und fein Bruder waren 1905 beide 
nach Sibirien verbannt worden, wo der Bruder 
erſchoſſen wurde. Anſchlicht iſt ein leidenſchaftlicher 


Fanafikelr,dem die Polniſche Sozialiſtiſche Partei, der 


er angehörte, viel zu nationaliſtiſch war. In verfchie- 
denen ben ſſowietiſtiſchen Aemtern, die er inzwiſchen 


innehatte, iſt er ſtets arm geblieben. 


Auch in Aeußerungen über Polen hat ſich An- 
ch als ein Feind Polens erwieſen! Es ſſt deshalb 
nicht zu verdenben, daß fein Vorrücken in eine ein⸗ 
chere militäriſche Stellung in Marſchauer politi- 

Kreiſen großes Unbehagen hervorgerufen hat. 
r sieht feiner Tätigkeit mit Beforgnis entgegen. 


.Ofhanfelobenbeit in Kanada. 


In Qrbeiterbreiſen Kauadas macht ſich eine 
e bai mit der gegenwärtigen Re- 
glerung | bemerkbar. Es ift 7 daß man in 
ſeſen Kreiſen auf die Vereinigten Staaten blickt als 

"Bes. Land, wo Milch und Honig fließt. Der Abge- 
op 455 Manon machte ſich im Parlament zum Sprach- 
kohr dieſer e Poi und warnte die Regierung, 
ihre bisherige Pohti fortzuſetzen. Falls heute eine 
bſtimmung ſtattfinden würde, würde ein Drittel 


bon Kanadas Bevölkerung für die Trennung 


„vom beitiſchen Reich eintreten und für eine 


Annexſon durch die Vereinigten Staaten ſtimmen. 
Mur wenn die Regierung Orot und Arbeit für 


5 die Maſſen der Arbeiterſchaft fände, würde fie es 


will, daß wir zu Ende kommen. 


verhindern können, daß der Anſchlußgedanke an 
. gefährliche Dimenjionen annimmt. 


— — N ede e. 


un zwei ſchöne Augen. 


Roman von H. Abt. 
(Nachdruck verboten.) 
\ (12. Fortſetzung.) i 
Allein er ging nicht — trat wieder hin zu Heinz, 


8 fo; daß ihre Augen ineinander trafen. 


„Nein, denn ich bin noch nicht zu Ende, und ich 


Ich hatte gemeint, es 


mußte dir unter allen Umſtänden erwünſchter fein, mit 


mir dieſe Erörterung zu haben und nicht mit dem Vater, 
drum hab' ich ihn vorläufig aus dem Spiel gelaſſen. 


Ziehſt du es anders vor, dann Auer ipas — kann ich 


Heinz in dem ſchroffen Ton wie zuvor: 


— 


jetzt gehen.“ 


Ein paar Sekunden blieb es ſtill. Dann ſagte 

„Tu, was dir beliebt“ — und begann danach die 

Waffe abzulegen und die Ulanka zu öffnen, als ob der 
andere nicht mehr im Zimmer wäre. 

Allein wieder, anſtatt zu gehen, trat Lothar, nach- 

dem er ihn eine kurze Weile hatte gewähren laſſen, zu 

Heinz hin, mit derſelben Feſtigkeit wie zuvor, doch nicht 


5 ganz mit der gleichen kalten Schärfe des Tones: 


„Du weißt recht wohl, daß ich mir bisher noch 


nie eine Einmiſchung in deine verſönlichen Angelegen⸗ 


. 


den Takt haben würdeſt, 


heiten erlaubt habe. Deine Lebensauffaſſung und die 
Art, fte zu betätigen, iſt deine Sache. Daß du dabei 
ſelber die nötigen Grenzen zu 
beobachten, war mir ſelbſtverſtändlich. Handelte es ſich 
gegenwärtig auch nur darum, daß du es im geheimen 


mit deinen Bräutigamspflichten nicht allzu genau nimmſt, 
ſo würde ich vielleicht auch jetzt noch ſchweigen, aber 


Bloßſtellung nicht ſcheuſt, 


wenn du ſo weit den Kopf verlierſt, daß du öffentliche 
die dir eines Tages die Unis 
form koſten könnte, und das um eines — jawohl, um 


eines —.“ 


den Bruder anſtarrte. 


Ausgeſprochene verſtanden. 


Bruch, 


Arm geſchleudert. 


Loder Dol? szeitung 


Der Leſer hat das Wort. 


Für dieſe Rubrik überninimt die Schrift⸗ 
leitung nur die preßgeſetzliche Verantwortung, 


| Tomaſchow, den 15. Februar 1925. 
An die 
Schriftleitung der „Lodzer Volkszeitung“. 


Infolge des Berichts aus Tomaſchow in Nr. 40 des 
„Kurjer Eödzki“, der tendenziös einſeitig den Streik der 
Aerzte behandelte, erlauben wir uns, Sie höflichſt zu 
bitten, nachſtehende een in Ihrem geſchätzten 
Blatt zu veröffentlichen. 

Nach zehnmonatiger Beobachtung des Wiewaltefſen⸗ 
und Aerzteapparats der hieſigen Krankenlaſſe, ſind wir zu 
der Ueberzeugung gekommen, daß es im Intereſſe der In⸗ 
ſtitution wie der Verſicherten liegt, dieſe Abteilungen zu 
reorganiſieren. Während die Reorganiſation der Verwal: 
lung dank des ſozialen Verſtändniſſes der Angeſtellten 
glatt vor ſich ging, haben die Herren Aerzte, gewöhnt an 
die hohen Bezüge, die ihnen auf Grund des ſogenannten 
Rayon⸗Monopols zuſtanden, von dieſer Sinekure nicht ver⸗ 
zichten wollen. Das Monopol ſtützte ſich auf Art. 2 des 
Vertrages, wonach die Wochenbettkranken nur von Ambu⸗ 
latoriumsärzten behandelt werden durften. 

Dank dieſem Syſtem gab es über 20 Prozent Kranke, 
die zu Haufe „hätten“ behandelt werden müſſen, während 
in Kaſſen, die über beſondere Rayon⸗Aerzte verfügen, 
diefe Zahl kaum 10 Prozent aller Kranken ausmacht. Zudem 
hat in keiner anderen Kaſſe das Monatsgehalt die Höhe 
von 1400 Zl. erreicht, wie dies der Fall in Tomaſchow 
war, ohne der ſchieds gerichtlichen Zulage von 10 Prozent. 
Auch haben die Gehälter nicht 24,4 Prozent aller Aus⸗ 
gaben bei nur 9,5 Prozent Adminiſtrationsausgaben er: 
reicht. Aus dieſen die Krankenkaſſe ſchädigenden Gründen 
hat die Verwaltung den Vertrag mit dem 31, Oktober 1924 
gekündigt. 

Es muß dabei feſtgeſtellt werden, daß nur der Ver⸗ 
trag, nicht aber der Tarif gekündigt wurde. Der Tarif 
blieb derſelbe, d. h. der Lodzer, obwohl das Verhältnis zu 
dieſem Tarif in den anderen Bezirkskranlenkaſſen ver⸗ 
ſchieden war. Und dies überall im ungünſtigen Sinne. 
So haben die Arzte der Krankenkaſſen in Petrikau und 
Zdunſka Wola an Bezügen 18 Prozent weniger als in 
Lodz. alſo auch um 18 Prozent weniger als hier erhalten; 


in Radomit 10 Prozent weniger, in Kaliſch 15 Prozent 


und in Konin, Slupca und Kolo 10 Prozent weniger 
als in Kaliſch. 

Am 18. Oktober, alſo 14 Tage vor Erlöſchung des 
alten Vertrages, hat der Direktor der hieſigen Kaſſe den 


Herren Aerzten einen Vertrag zur Begutachtung vorgelegt, 


der gleichlautend mit dem war, den die Aerzte mit der 
Verwaltung der Pabianicer Krankenlaſſe abgeſchloſſen 
hatten. Die Herren Aerzte machten einen Gegenvorſchlag, 
nach dem der Tarif um 50 Prozent höher als der alle 
fein ſollte. Außerdem wurde die Skala der Multiplikatoren 
für Spezialarbeiten erweitert. Da Dr. Augſpach, der 
über den Vertragsentwurf und die Erhöhungen in der 


Ver waltung referierte, ſich auf Warſchau, Lodz, Wloclawel 


und andere Städte berief, wo angeblich ähnliche Forderun⸗ 
gen aufgeſtellt wurden, ſo ſchlug die Verwaltung vor, die 
Angelegenheit bis nach erfolgter Klärung in Lodz zurück 
zuſtellen, womit ſich auch der Vertreter der Aerzte einver⸗ 
ſtanden erklärte. Schon bei dieſer beiderſeitigen Entſchei⸗ 
dung erklärte derſelbe Vertreter der Aerzte in Form einer 
Bemerkung, daß dadurch ein vertragsloſer Zuſtand ent⸗ 


Er kam nicht dazu, zu vollenden. Das Geſicht 
fahl, hielt Heinz mit beiden Händen en 2 
Bruders Arm gepackt. 


„Hüte dich — nicht, noch einmal das Wort, den 


Ton — oder, ich will's euch allen zeigen, wer dieſes 


Mädchen iſt und — was fie mir It!“ 


Auch Lothars Züge hatten ſich verwandelt, wie, ‚er 
Doch nicht deſſen Worte klangen 
nach in ihm, ſondern jene andern, die vor wenigen 
Stunden Johann Auguſt Eiſenhofer zu ihm geſprochen. 


„Ich will nicht hoffen, daß ſich daran noch irgend 
welche ernſteren Folgen knüpfen, vielleicht gar der Skandal 
einer rückgängig gemachten Verlobung. Auch um Ihret⸗ 
willen würde ich das ene eden lieber Aber! 
neburgk.“ | 


Nur zu gut hatte er das nicht mit klaren Worten 
Johann Auguſt Eiſenhofer, 
der unerbittlich ſtrenge Richter in allen Dingen der Moral 


und guten Sitte, würde ſich keinen zum Schwiegerſohn 


erwählen, deſſen Familienbeziehungen nicht bis in das 
fernſte Glied hinein untadelige waren. Käme es zwiſchen 
Herta und Heinz durch des letzteren Verſchulden zum 
ſo war auch ſeine noch nicht bekannt gegebene 
Verlobung mit Melanie Eifenhofer hinfällig geworden. 
Noch vor einer Minute wäre der Gedanke an ſolche 
Möglichkeit Lothar nicht im Ernſt gekommen, jetzt ſtand 
er plötzlich vor ihm wie eine drohende Schreckgeſtalt, 
die ihm entreißen wollte, woran er jahre feines 
Lebens geſetzt. 


Seine ſchmalen Lippen waren 9050 e 
ein eiskalter Flimmer ſtand in ſeinem Blick. Mit 
ſcharfem Ruck hatte er des Bruders Hände von ſeinem 
Dann trat er gegen die Tür vor. Von 
dort her ſagte er: ; 

„Wie du es willft, 


Was ich zu tun habe, ih 
ich nun.“ 1 Wage 


— —U— 


des Krankenkaſſenrats abgelehnt. 


Lodzer Krankenkaſſe. 


— 


ſtanden ſei. 
dazu, daß dies hoffentlich nicht dazu führen werde, den 
Schutz des Gerichts anzurufen. 

Der November ging ohne dend ce Aenderung 
in der Lodzer Krankenkaſſe vorüber. Am Anfang des 
Dezember brach in der Terlilinduſtrie der Streik um den 
23prozentigen Lohnausgleich aus. Die gewählte Schieds⸗ 
gerichtskommiſſion ſollte über den Streit um den Ausgleich 
in der Induſtrie entſcheiden. Wie allgemein bekannt, 
ſtützen ſich die Einnahmen und Ausgaben der Kranken⸗ 
kaſſe der Lodzer Wojewodſchaft auf dieſe Erhöhungen. 


Auf Drängen der Aerzte beſchloß die Verwaltung 
am 20. Dezember 1924 eine Erhöhung, die bei einem 
Ausgleich ungefähr 23 Prozent ausmachte. Die Herren 
Aerzte lehnten dieſe Erhöhung ab, indem ſie auf ihre 
Erhöhung von 50 Prozent beharrten. Sie verließen Jogar 
den Sitzungsſaal. Vier Tage jpäter, alſo am 24. Dezem⸗ 
ber, ging der Verwaltung ein Brief zu, den 20 ur 
ftehend im Wortlaut bringen: 


An die e, ber Krankenkaſſe 4 
in Comaſchow. 


„Da die vorgeſchlagenen Sate des Rerzteverbandes (140 Il. 
für eine Stunde im Ambnlatorium und 3,75 Il. für „A”) 
keinesfalls zu hoch find, was ſich auf Grund der Forderung der 
Lodzer Aeizte: nachweiſen laßt (175 Zl. für eine Stunde im 
Ambulatorium nnd 7,80 Fl. füt „N“), fo teilen wir der geehrten 
Verwaltung mit, daß wir auf unſre berechtigten Forderungen 
beſtehen bleiben werben. Im Falle der Nichtberückſichtigung der 
Forderungen bis zum 7. Januar 1925 werden wir den Veitrog 
als gelöſt anſehen bzw. den Vertrag mit der Kaffe . 


EO en die unterſcheiſten der Aerzte.” 


Die Drohung mit dem Streit zwang uns, die ganze 
Angelegenheit im Rat der Krankenkaſſe vorzubringen, 
was am 6. Januar 1925 auch geſchah. 


entgegen und beſchloß, dleſelben Erhöhungen zu gewähren, 


dle die Aerzte der Lodzer Krankenkaſſe erhalten würden. 


Darauf gingen ſedoch die Aerzte nicht ein, indem ſie mit 
neuen Forderungen kamen, Sie verlangten nämlich für 
die Monate Dezember und. November eine ame 
in Höhe von 23%, | 


Dieſe Forderung wurde auf Grund des Befätuffes 
Dagegen wurde vorge ; 
schlagen, vorläufig eine Erhöhung von 10%, laut des 
Schiedsſpruches in der Induſtrie, anzunehmen, u. zw. bis 
zur endgültigen Regelung dieſer Angelegenheit in der 
Als Antwort auf dieſen Vorſchlag 
legten die Herren Aerzte die Arbelt nieder. Sie brachen 
damit endgültig die Fauchen Wafſchüneen 1 an 
kenkaſſe. 

Was den Dr. Wojewodgtt anbelangt, -Jo- anbellete 
dieſer Arzt in der Abteilung. der hiefigen. Kaſſe. in; Glowno. 
Seitens der Aerzte wurden gegen ihn keinerlei Einwände 
erhoben. Es nimmt daher Wunder, daß die Aerzte auf 
die Beleidigungen des „verſchämten“ ‚Röttelpondenten: an 
die Adreſſe ihres Herrn Kollegen nicht reagieren 


So ſieht im Lichte der Talſachen der r beeſige aun 
ſtreil aus. 


Empfangen Sie ſehr geehrter Herr Nedatteur⸗ ihm. 
Die Verwaltung 


wa 


in Loma ſch w. 


408 


Ein verächtliches Auflachen klang hinter ihm drein. 
Jawohl, zum Vater gehen, wie einen Schülfungen ihn 
verklagen! Doch auch er wußte, was er nun zu tun 


voraus kommen. 

Und doch geſchah 's „ 
Als Heinz am. andern e noch vor dem 
Frühſtück an des Konſuls Tür klopfte, antwortete ihm 
ein kurzes „Herein“ — und in gebieteriſcher Haltung, 
mit ſtrenger Miene trat der Vater ihm entgegen. 


„Lothar hat mich ſoeben verlaſſen. Wir belde 
wollen uns jede Auseinanderſetzung ſparen. Ich will 
auch kein unnützes Aufheben von der Angelegenbeit 


machen und bin der Meinung, die Mißſtimmung darüber 


wird am beſten beſeitigt und vor allem Herta verborgen 


werden, wenn du unter einem leicht zu findenden Bar: 


55 


Zuſtimmen. hatte er nicht erwartet, 


damit 
lang dich darauf einten mas man. unter, männlicher 


wand eine kurze Reiſe machſt.“ 


Ich tam mit der gleichen Bitte zu dir.“ 1 
Des, Konſuls Brauen zuckten. Dieſes 
‚Was, verbarg ſich 
dahinter? Sein Ton wurde noch. gebieteriſchet er 


„Du wirſt alſo nachher bei dem Oberſten um 


„Urlaub einkommen, den man dir zweifelsohne bewilligen 


wird. Das nötige Reiſegeld ſtelle ich dir zur Verfügung, 
magſt du denn irgendwo ein paar Wochen 


Ehre verſteht.“ f a l WERTE 


wahl 


10 „Vater!“ 


Eine here benen nahen ihm Siöweigen. 
„Ja, ja, trägſt des Königs Rock. Ich 


männliche Ehre, ſo wie ſie ein jeder Mann, einerlei 
welchen Standes, auffaßt, wenn er nicht geradezu 


ein — —" a 
0 EN .(Boirffehung: Yolgf.) 


Ne. 5 | 


Der Borſizende b 4 9901155 et h ö 


Der Krankenkaſſenrat kam den Wünſchen der Aerzte 


hatte, und bei dem. Vater ſollte der. andere ihm nicht 


„Du kommſt meinem eigenen Wunſche zuvor, Bi 


| rasche N 


ſage darum iu nicht Standesehre, ſondern einfach N 


| 1 n 


